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Liebe Leserinnen und Leser

„Ardua prima via est“ (aller Anfang ist schwer) 

Als kommissarischer Landesvorsitzender der Se-

nioren-Union Brandenburg stehe ich vor Ihnen in

einer  neuen Rolle.  Voller  Respekt,  voller  Erwar-

tungen und voller Ungeduld.

Respekt  habe ich vor einem Amt, in das mich der

Vorstand  der  Senioren-Union  Brandenburg nach

dem Rücktritt von Alard von Arnim gewählt hat.

Ich  trete  dieses  Amt  an,  voller  Zuversicht  und

Freude. Ich trete es an mit der Zusage, dass ich

mich für die Senioren-Union Brandenburg und ihre

Mitglieder und Freunde gern und mit voller Kraft

einsetzen werde.

Erwartungen  knüpfe ich weniger an das Amt als

vielmehr:

· an die Chance zu gestalten,

· an die Chance, die Suche nach guten Lö-

sungen für die Herausforderungen unserer

Senioren-Union zu moderieren,

· und an die Chance, Entscheidungen zu tref-

fen.

Diese  Chancen  kann  und  werde  ich  in  meiner

neuen  Funktion  als  kommissarischer

Landesvorsitzender  nutzen.

Insofern ist der Amtswechsel ganz sicher verbun-

den mit einem Wechsel im persönlichen Arbeitsstil

und in der Art, das Amt zu führen und auszufüllen.

Das wird für alle noch die eine oder andere Art der

Umstellung bedeuten.

Viele sind sicherlich neugierig: Was bringt uns der

„Neue“, was hat er anzubieten, was wird er ankün-

digen, was wird er versprechen?

Als erste Aufgabe werde ich die Stadt- und Kreis-

verbände besuchen, um mir ein Bild vom IST-Zu-

stand zu machen. Meine Bemühungen werden da-

hin gehen, intakte Stadt- und Kreisverbände zu er-

halten und zu stärken, sowie stagnierende Stadt-

und Kreisverbände zu reaktivieren.

Der Landesvorstand der Senioren-Union Branden-

burg würde es sehr begrüßen, wenn man beste-

hende Kreis- und Stadtverbände mit interessanten

Ideen und Aktivitäten attraktiver gestalten könnte.

Wir verstehen uns als die Lobby der „Generation

50 plus“ und vertreten die Interessen unserer Se-

nioren in der Politik, der Gesellschaft und der Wirt-

schaft.

Wir wollen  das Bild und die Stellung der älteren

Menschen in der Gesellschaft und Familie verbes-

sern und ein selbstbestimmtes Leben im Alter er-

möglichen.

Wir wollen  Senioren darin bestärken, Verantwor-

tung für sich und andere zu übernehmen, das soli-

darische Miteinander und den Dialog der Genera-

tionen voranzubringen sowie die Gesunderhaltung

zu fördern.

Wir wollen  Mitarbeiten, Mitgestalten, Mitentschei-

den, denn wir sind: erfahren, kompetent und ehr-

lich.

Lassen Sie es uns gemeinsam versuchen.

Sic itur ad Astra - mit freundlichen Grüßen 

Ingo Hansen
komm. Landesvorsitzender der SU-Brandenburg
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Landesvorstandssitzung
vom 5. Februar 2010

Ingo Hansen neuer kommissarischer
Landesvorsitzender /

Alard von Arnim erklärt Rücktritt

aus persönlichen Gründen

Hansen hat als einer der bisherigen vier Stellver-

treter von Arnims, aber auch als Kreisvorsitzender

Havelland  und  an  der  Spitze  der  mitglieder-

stärksten  Gruppe  in  Falkensee,  Leitungserfah-

rungen gesammelt, die er nun „mit Elan und gan-

zer  Kraft“  in  den  Dienst  des  Landesverbands

stellen wolle.  Er vertraue dabei  auf  das Zusam-

menwirken  mit  den  Stellvertretern  Marina

Kuschminder,  Helmut  Schmidt  und  Manfred

Wuschech  sowie  dem Geschäftsführer  Prof.  Dr.

Klockow und anderen Mandatsträgern, erklärte er.

Es gehe um ein „verbessertes Escheinungsbild“,

das die Attraktivität der Senioren-Union erhöht und

sie – auch gegenüber der CDU – „in die richtige

Position  bringt“.  Hansen dankte dem Vorstands-

Ehrenmitglied Siegfried Grimm, der ihn „das politi-

sche Handwerk“ gelehrt und in die Aufgaben der

Senioren-Union eingewiesen habe.

Nach  der  Personalentscheidung  und  einem  Eh-

renden Gedenken für die jüngst verstorbenen Eh-

renvorstandsmitglieder  Oskar  Pahnke  und  Karl

Mörl  wandte  sich  der  Landesvorstand  aktuellen

politischen Fragen zu.

Verantwortung gemeinsam wahrnehmen

So stellten mehrere Delegierte des Landespartei-

tags fest, dass dessen Verlauf erneut erhebliche

Defizite im Verhältnis CDU Brandenburg / Senio-

ren-Union offenbart  hat.  Den beiden Kandidaten

der  Senioren-Union,  Marina  Kuschminder  und

Ingo  Hansen,  war  es  trotz  unbestritten  guter

Vorstellungsreden in Potsdam  nicht gelungen, die

erforderlichen Stimmen für  den Landesvorstand

der  Partei  zu  gewinnen.  Nach  Meinung  eines

Delegierten habe es sogar den Anschein gehabt,

dass von vornherein fest stand, wer gewählt wird.

Solchen enttäuschenden Erfahrungen müsse man

–  so  Helmut  Schmidt  –  mit  gemeinsam

wahrgenommener  Verantwortung  für  die  Folgen

des  demografischen  Wandels  in  jedem  Kreis

begegnen.

Seniorenbeiräte stärken

Der Landesvorstand nahm einen Bericht über die

Tätigkeit  des  „Seniorenrates  Land  Brandenburg“

(„SRLB“) entgegen, in die Georg Graf seit Jahren

in unserem Auftrag – zeitweilig als Vorstandsmit-

glied – eingebunden ist. Die landesweite „Senio-

renwoche“ werde im Juni nun schon zum 17. Mal

stattfinden, hob Graf hervor.  Die in der Diskussion

gestellte Frage, ob sich für uns die Mitwirkung in

den  örtlichen  oder  kreislichen  Seniorenbeiräten

überhaupt  „lohne“,  beantwortete  Rüdiger  Bayer

(Spremberg) mit dem Argument: „Wir können den

linken Kräften nicht das Feld überlassen, und au-

ßerdem kommen wir  auf diese Weise mit vielen

älteren Bürgern ins Gespräch.“ Einer Information

aus  Strausberg  zufolge  wurden  dort  erst  2009

zwei unserer Mitglieder – Horst Fröhlich und Man-

fred Leitner –  in den Stadtbeirat berufen. 

Ingo Hansen dankte allen, die sich für uns in die-

sen  Gremien  der  gesellschaftlichen  Mitbestim-

mung engagieren, und regte an, dabei  mit  den

Repräsentanten der Kirchen (Diakonie und Cari-

tas) zu kooperieren.
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Neustart  vorbereiten

Nach einer  Information Prof.  Klockows über  die

Selbst-Auflösung der Gruppe Seelow – jahrelang

von  Hildegard  Korgel  vorbildlich  geleitet  –  teilte

Ingo  Hansen  mit,  dass  er  Mitte  März  vor  Ort

Möglichkeiten für   einen Neustart  prüfen werde.

Dankbar angenommen wurde das durch Frau von

Köller-Pernice  überbrachte  Angebot  von  Dr.

Bernhard  Worms,  Ende  Mai  als  Vortragender

einer Großveranstaltung in den Raum Seelow zu

kommen.

Chancen für die Stabilisierung der Senioren-Union

in Forst und Guben (beides im Landkreis Spree-

Neiße) ergeben sich nach Auffassung von Rüdiger

Bayer durch Kontakte zur CDU-Kreisgeschäftsfüh-

rerin  Hanisch  und  der  Landtagsabgeordneten

Monika Schulz.

In diesem Zusammenhang wurde eine Mitteilung

von Dieter  Helm begrüßt:  Der wiedergegründete

Kreisverband  Ostprignitz-Ruppin  erfreut  sich  re-

gen Mitgliederzuwachses. Ähnliches trifft auch für

die  Gruppe  in  Falkensee  zu.  Politische  Stamm-

tische, gemeinsame Radpartien und Informations-

veranstaltungen  zeitigen  Erfolge.  Prof.  Dr.

Klockow erhofft von einer in Potsdam gestarteten

Werbekampagne  ähnliche  Ergebnisse.  „Mitglie-

derwerbung“  –  so  der  Landesgeschäftsführer  –

„bleibt der Schwerpunkt unserer Tätigkeit im Jahre

2010“.

Landesdelegiertenversammlung  im Visier

Einen weiteren Höhepunkt stellt  freilich die Lan-

desdelegiertenversammlung  dar.  Sie  wird  der

Neuwahl des Vorstands dienen und dem 20. Jah-

restag der Senioren-Union Brandenburg gewidmet

sein. Mit der Bestätigung von Termin und Konfe-

renzstätte  stellte  der  Landesvorstand  dafür  die

ersten Weichen:

25. September, Friedenssaal des ehe-

maligen  Militär-Waisenhauses  Pots-

dam, Lindenstraße 34a .

In  eine  Arbeitsgruppe  zur  Vorbereitung  wurden

Frau von Köller-Pernice sowie die Herren Grimm,

Hager, Helm und Prof. Dr. Klockow berufen.

„Partnerschaften“ bleiben aktuell

Dass die von Oskar Pahnke (Hagen) seit 1989/90

verfolgte Idee der innerdeutschen  „Partnerschaf-

ten“ im Interesse der Inneren Einheit nach wie vor

lebendig  ist,  bewies  dem  Vorstand  eine  vom

Landesgeschäftsführer  erarbeitete  aktuelle

Übersicht.  Immerhin  findet  zwischen  acht  (von

einst etwa 25) Orts- und/ oder Kreisverbänden ein

reger Meinungs- und Informationsaustausch statt.

Ingo  Hansen  und  Partnerschaftsbeauftragter

Lothar Kühnel sprachen sich dafür aus, dass die

Beziehungen wo irgend möglich fortgeführt  bzw.

wiederbelebt und neue begründet werden. Dafür

bieten sich Gründungsjubiläen, Stadtfeste und an-

dere gesellschaftliche Höhepunkt bestens an. „Zu

unserer  Delegiertenversammlung  werden  uns

auch  Repräsentanten  des  Landesverbandes

Nordrhein-Westfalen  willkommen  sein“,  erklärte

Hansen abschließend.

Ulrich Winz, Berlin
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Seniorenrat des Landes
Brandenburg (SRLB e. V.)

Vertreter der Senioren-Union berichtet

Derzeit  umfasst  der  SRLB  e. V.  44  Mitglieder:

18 Senioren-Beiräte der Landkreise und kreisfrei-

en Städte,  23  Senioren-Organisationen und drei

persönliche Mitglieder.

Logo: www.seniorenratbrandenburg.de

Chronik  des SRLB e. V.:

- 1992/93: Gründung erster Senioren-Beiräte,

vorrangig im östlichen Teil Brandenburgs

- 1993: Landesseniorenbeirat anlässlich einer

Gesprächsrunde  bei  der  ehemaligen

Ministerin Hildebrand und auf Anregung von

Senioren-Verbänden  und  Verbänden  der

Freien Wohlfahrtspflege ins Leben gerufen

- 1994: Gründung des „Vereins zur Förderung

der Brandenburger Senioren-Wochen“

- 1996:  Infolge  der  Gründung  immer  neuer

örtlicher Senioren-Beiräte wurde die Bildung

von Kreis-Senioren-Beiräten erforderlich

- 15.06.1998: Seniorenrat des Landes Bran-

denburg e. V. gegründet (gleichzeitige Auflö-

sung des „Vereins zur Förderung der Bran-

denburger Senioren-Wochen“)

Versuche,  1996  eine  „Landes-Senioren-Vertre-

tung“ zu etablieren, in welcher „Landes-Senioren-

Beirat“  und  „Verein  zur  Förderung der  Branden-

burger Senioren-Woche“ integriert werden sollten,

wurden von der Landesregierung als „nicht förder-

fähig“ befunden und somit gestoppt.

Es war ein langer Prozess, bis nach vielen Diskus-

sionen in zahlreichen Gremien und nach Überzeu-

gung  des  zuständigen  Ministeriums  der  SRLB

e. V.  gegründet  werden konnte,  in welchem nun

Seniorengruppen von Wohlfahrtsverbänden, Par-

teien, Gewerkschaften und Kirchen vertreten sind.

Auch die Senioren-Union zählt zu den Gründungs-

mitgliedern. Paul Hammer war unser erster Vertre-

ter. Seit Mai 2001 repräsentiere ich die Senioren-

Union in diesem Gremium und war über zwei Le-

gislaturperioden im Vorstand tätig.

Inhaltliche  Schwerpunkte  der  Arbeit  sind  die

2007  von  der  Landesregierung  verabschiedeten

Leitlinien der Seniorenpolitik unter dem Motto „Alt

werden im Land Brandenburg“. Dazu zählen:

- Sorge  um  gesicherte  Lebensbedingungen

der älteren Generation

- Schaffung von Voraussetzungen für ein akti-

ves, selbstbestimmtes Leben im Alter

- Teilhabe  älterer  Menschen  an  politischen

Entscheidungen, die ihre Lebenslage betref-

fen

- Ringen um die Realisierung der in der Bran-

denburger  Kommunalverfassung  veranker-

ten Möglichkeiten für die Bildung von Senio-

ren-Beiräten  und  ihre  Legitimation  in  den

Hauptsatzungen

- Eintreten  für  Toleranz  und  Menschlichkeit,
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gegen Fremdenfeindlichkeit und Altersdiskri-

minierung

Vorbereitung und Durchführung der Branden-

burger Senioren-Wochen

Aus  den  Losungen  der  Senioren-Wochen  ist

ebenfalls  abzulesen,  auf  welche  inhaltlichen

Schwerpunkte  gesetzt  wird.  Von  „Für,  mit  und

durch  die  ältere  Generation  das  Wohlbefinden

verbessern  –  dem Alter  gehört  die  Zukunft“  bis

zum  letztjährigen  Motto  „Sozial  gesichert,  aktiv

leben  –  für  alle  Generationen“  reichen  die

Themen.  Die  diesjährige  Senioren-Woche  findet

vom  13.  bis  20.06.2010  statt.  Die

Eröffnungsveranstaltung  steht  wieder  unter

Schirmherrschaft  des  Ministerpräsidenten  und

wird  am  Sa,  dem  05.06.2010  in  Storkow

begangen.  Zu  diesem  Höhepunkt  werden

alljährlich Ehrenurkunden an verdienstvolle Senio-

rinnen und Senioren verliehen. 

1999 und 2009 erhielt ich die Ehrenurkunde. Da-

mit wurde meine Tätigkeit als Gründungsmitglied

und  ehem.  Vorsitzender  des  Senioren-Beirats

Schönwalde,  als  Initiator  und  Vorsitzender  des

Amts-Senioren-Beirats  Unterspreewald  und  als

stellv.  Vorsitzender  des  Kreis-Senioren-Beirats

des Landkreises Dahme-Spreewald gewürdigt.

Die  weiteren  zahlreichen  Aktivitäten  des  SRLB

e. V.:

- Mitarbeit in der Koordinierungsstelle für ein

„Tolerantes Brandenburg“

- Mitarbeit in den verschiedenen Arbeitsgrup-

pen, u. a. Erarbeitung von Stellungnahmen

zu  Referentenentwürfen für  soziale  Geset-

zesvorhaben  der  Landesregierung;  Mithilfe

beim Aufbau von Pflegestützpunkten in allen

Landkreisen

- Aktive  Öffentlichkeitsarbeit  durch  Mitteilun-

gen in den Printmedien

- Teilnahme an Brandenburger Senioren- und

Gesundheitsmessen

- Mitwirkung  bei  der  Herausgabe  von  Bro-

schüren auf Bundesebene, u. a. „Senioren-

Vertretungen“ und „Wohnen im Alter“

Ein  jährlicher  landesweiter  „Tag  der  ehrenamtli-

chen  Seniorenarbeit“  würdigt  einzelne  Personen

für  ihr  erfolgreiches  Engagement  mit  der  Verlei-

hung des „Veltener Teller“.

Seit  2005  wird  im  Landkreis  Dahme-Spreewald

alle  zwei  Jahre  ein  „Tag  der  Krankenpfleger“

durchgeführt. Aus diesem Anlass wird Pflegern für

ihren außerordentlichen Einsatz durch den Land-

rat bzw. den Sozial-Dezernenten öffentliche Aner-

kennung ausgesprochen. 

In Zusammenarbeit mit der Jakob-Kaiser- bzw. der

Adenauer-Stiftung in Schönwalde wird jährlich ein

tagespolitisch  interessantes  Seminar  angeboten.

In der Vergangenheit gab es zudem gemeinsame

Tagesausflüge,  wie  z. B.  eine  Berliner  Brücken-

fahrt,  Besuch der  Marzahner  „Gärten  der  Welt“,

Besichtigung der Landesgartenschau und die Teil-

nahme an Veranstaltungen zur Brandenburger Se-

nioren-Woche.  Weitere  Veranstaltungen  auf

Amtsebene,  wie Verkehrsteilnehmerschulung,  In-

formationen zum Recht  im Alltag,  zur  Sicherheit

älterer Bürger, zur Patientenverfügung und weite-

ren gesundheitspolitischen Fragen seien nur am

Rande erwähnt.

Bericht: Georg Graf, Schönwalde
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Senioren-Union Brandenburg
hält Rückschau

Mit Blick auf das fast 20jährige Bestehen unseres

Landesvorstands – gegründet am 21. September

1990 – zeichnet „Report“  ein Portrait  der Senio-

ren-Union Brandenburg in Text und Bild.

Teil 3:

Über Grenzen hinweg in Verantwortung /
Senioren-Union  Brandenburg  mischt
vielfältig mit

Seit  Gründung  des  Landesverbands  nimmt  die

Senioren-Union Brandenburg Verantwortung auch

außerhalb  Brandenburgs  wahr.  Sie  erhebt  ihre

Stimme auf Bundesebene und in Europa. Im Fol-

genden wird an einige Beispiele erinnert.

Es fing damit an, dass es mit dem Verfasser je-

mand von uns war,  der am 8. Mai  1990 in den

Bonner UNION-Sälen über die Gründung der Se-

nioren-Union in der (Noch-)DDR vom 18. April je-

nen Jahres in Berlin informierte. Im Vorstand jener

DDR-Senioren-Union  waren  Brandenburger  mit

Horst-Robert Alex (Cottbus) als „1. Stellvertreten-

den Vorsitzenden“ und Ulrich Braun als Beisitzer

gut vertreten.

„In Frieden und Freiheit“

Unser damaliger erster Auftritt in Bonn erfolgte auf

einer  „Internationalen  Tagung“  zum Thema „SE-

NIOREN für ein EUROPA in FRIEDEN und FREI-

HEIT“ unter Mitwirkung des Österreichischen Se-

niorenbundes  (ÖSB).  Dessen  Vorsitzender  im

Bundesland Kärnten, Stefan Knafl, stimmte in den

Applaus der vielen Zuhörer aus dem (alten) Bun-

desgebiet ein. Unter ihnen waren Persönlichkeiten

wie  Prof.  Günter  Rinsche  MdEP,  Dr.  Heiner

Geißler  (Stellv.  Vorsitzender  der  CDU)  und  die

Bundesministerin Prof. Dr. Ursula Lehr.

Mit dem 8. Mai war der Termin für die Veranstal-

tung gut gewählt, hatte doch 45 Jahre zuvor Nazi-

Deutschland  bedingungslos  kapituliert.  Nun  war

erneut eine “Zeitenwende“ im Gange.

Angeregt  zu  dieser  Reise  hatte  uns  der

(West)Berliner  Vorsitzende und amtierende Bun-

desvorsitzende Horst Heinschke, der uns in jener

Zeit ohnehin sehr unterstützte. (Er übernahm auch

die  Kosten  für  den  Köln-Bonn-Flug!)  Heinschke

(Berlin-Charlottenburg)  und Ulrich  Braun (Ebers-

walde) sind jetzt die beiden einzigen Ehrenmitglie-

der  des  Bundesvorstands.  (Der  Dritte  –  Oskar

Pahnke  –  ist  im  Dezember  2009  verstorben.)

Ulrich Braun ist auch seit 1994 unser erster Eh-

ren-Landesvorsitzender  und  nimmt  weiterhin  an

der Entwicklung in Brandenburg, Deutschland und

in  der  Welt  regen  Anteil.  Er  bleibt  ein  gefragter

Ratgeber und Referent.

Beitritt zum Bundesverband

Dem ersten  Besuch in den UNION-Sälen der da-

maligen Bundeshauptstadt folgte Anfang Dezem-

ber 1990 schon ein zweiter. Der Anlass: Die Grün-

dung der (gesamtdeutschen) Bundesvereinigung.

Inzwischen  hatte  sich  ja  in  allen  ostdeutschen

Flächenländern  die  Senioren-Union  konstituiert

(bei  uns  bekanntlich  am  21.  September).  Für

Brandenburg erklärten Landesvorsitzender  Ulrich

Braun  und  Landesgeschäftsführer  Horst-Robert
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Alex in Bonn den Beitritt zur „Senioren-Union der

CDU  Deutschlands“,  die  ab  sofort  unter  Vorsitz

von Dr. Bernhard Worms stand. Damit war auch

die Senioren-Union der DDR nach siebeneinhalb

Monaten  schon  wieder  Geschichte.  Nur  wenige

Wochen  nach  der  staatlichen  Einheit  am  3.

Oktober 1990 war nun auch die Einheit innerhalb

der Senioren-Union organisatorisch vollzogen. 

Ulrich  Braun  wurde  in  Bonn  auf  Vorschlag  von

Alex zu einem Stellvertretenden Bundesvorsitzen-

den  gewählt;  an  der  Seite  von  Dr.  Bernhard

Worms  trug  er  somit  Verantwortung  für  die

schwierige  Entwicklung  unserer  Vereinigung  in

Brandenburg,  Sachsen,  Sachsen-Anhalt,  Thürin-

gen und Mecklenburg-Vorpommern. Er  hat auch

wesentlichen Anteil an den Positionspapieren der

darauf folgenden Jahre, die die Annäherung der

Menschen von West und Ost fördern sollten. Da

gab es nicht immer von vornherein volle Überein-

stimmung in der Beurteilung dessen, was die DDR

war und wie die Leute in ihr lebten. Braun und an-

dere an seiner Seite bemühten sich um differen-

zierte Darstellung.

Auf Einladung von Eric Ried von der „Association

of  Retired  Persons  over  50“  (ARP)  begab  sich

Braun  als  Vizevorsitzender  in  offiziellem Auftrag

im Juli  1991  nach Großbritannien  und  stellte  in

Vorträgen Anliegen  und  Arbeitsweise der  Senio-

ren-Union vor.  Bis heute beschäftigt  ihn die Be-

gegnung mit einem körperlich Behinderten – sei-

nem Dolmetscher  –,  der  noch immer  unter  den

Folgen schwerer Misshandlung im deutschen KZ

litt. Und der – nach eigenen Worten, so unwahr-

scheinlich es klingen mag – durch die Zivilcourage

eines SS-Offiziers, der ihn herausholte, überhaupt

überlebt hatte.

Ulrich  Braun  aus  Eberswalde,  dort  noch  immer

wohnhaft, blieb bis 1992 Stellvertretender Bundes-

vorsitzender und bis 1994 Beisitzer im Bundesvor-

stand und ist – wie oben erwähnt – seitdem Eh-

renmitglied des Bundesvorstandes. Als (in Magde-

burg)  gewähltes  Bundesvorstandsmitglied  für

Brandenburg  folgte  ihm  1994  Ulrich  Winz  und

blieb es bis 2006 (Hannover), weil er nicht mehr

kandidierte. So lange hatte nur noch der Vertreter

des  Saarlands,  Schatzmeister  Schacht,  dem

Bundesvorstand angehört, und es wurde Zeit, für

einen Anderen den Platz zu räumen. Doch den zu

finden war schon zwei Jahre zuvor schwierig ge-

wesen, als die Zeit zum Personalwechsel gekom-

men  schien.  Eine  Kandidatur  von  Dr.  Röpke

(Potsdam) scheiterte, so dass Dieter Helm, unser

Landesvorsitzender  von  2002  bis  2008,  kraft

Amtes  eine  Legislaturperiode  lang  an  den

Sitzungen teilnahm.

Ungeteilte Verantwortung

Eine  „Mitteldeutsche  Initiative“  über  die  Position

der ostdeutschen Landesverbände weiterführend,

erarbeitete der im Februar 2006 in Berlin gegrün-

dete „Arbeitskreis Neue Bundesländer beim Bun-

desvorstand der Senioren-Union“ (AK) einen Be-

schluss, der im März desselben Jahres nach an-

fänglichem Zögern in Mannheim vom Bundesvor-

stand  verabschiedet  wurde.  Er  schreibt  die  ge-

meinsame Verantwortung unserer Bundesvereini-

gung für alle seine Gliederungen, also auch für die

in der Existenz bedrohten  „Neuen Länder“, fest,

und hat bis heute nichts an Bedeutung verloren.

Dieses Positionspapier trägt im Wesentlichen die

Handschrift  von  Dr.-Ing.  Rainer  Jork  (Radebeul,

AK-Vorsitzender) und von U. Winz. Mit seinen Er-

fahrungen und Ideen hatte sich auch Oskar Pahn-

ke, unser Ehrenvorstandsmitglied,  an der Aufga-
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benstellung und Formulierung beteiligt.

Gute Gastgeber in Potsdam

Mit  Horst  Röpke  und  Siegfried  Grimm  (beide

Potsdam)  brachten  zeitweilig  auch  zwei  weitere

Brandenburger ihre Erfahrungen aus den deutsch-

deutschen  Beziehungen  seit  1990  und  mit  den

zwischen Ost und West bestehenden Besonder-

heiten in den „Arbeitskreis“ ein. Grimm, jetzt Eh-

renmitglied  des Landesvorstands,  war  von 1996

bis 2008 als Landesgeschäftsführer tätig und der

erste „Partnerschaftsbeauftragte“. (Diese Aufgabe

nimmt  inzwischen  seit  Jahren  Lothar  Kühnel,

Senftenberg,  wahr.)  Er  galt  vielen  Vorsitzenden

von  Orts-  und  Kreisverbänden,  vor  allem  aus

NRW, unserem Partnerland, als versierter Beglei-

ter  und  Führer  durch  Potsdams  Weltkulturerbe-

stätten.  Auf  ähnliche  Weise  erwies  sich  Röpke,

ausgewiesener Preußen-Experte, zahlreichen Gä-

stegruppen  als  guter  Gastgeber  in  der  Landes-

hauptstadt.

Landesdelegiertenversammlung Potsdam 2004.

Ehrenurkunde der SU Brandenburg an Georg Schwab u.

Karl-Heinz Bickmann (beide NRW). V.l.n.r.: D. Helm, G.

Schwab, L. Kühnel, K.-H. Bickmann, S. Grimm

Dem Bundesvorstand der Senioren-Union gehört

seit  2008  (Delegiertenversammlung  in  Wiesba-

den) unser Landesgeschäftsführer Prof.  Dr.  Jörn

Klockow  (Potsdam)  als  gewählter  Beisitzer  an,

dessen Engagement auch im „AK Neue Bundes-

länder“  geschätzt wird.

Information – Verständnis – Versöhnung

Eine gewisse Vorreiterrolle kommt der SU Bran-

denburg in der „grenzüberschreitenden“ Tätigkeit

zu, die sich – dank der Initiative Oskar Pahnkes

(Hagen) – seit 1990 zunächst auf das innerdeut-

sche Verhältnis bezog. (Die im Auftrag des Bun-

desvorstands  geknüpften  Kontakte  zu  Großbri-

tannien sind schon erwähnt.)

Landesdelegiertenversammlung Potsdam 2004. Freunde

aus NRW zu Gast. V.l.n.r.: A. Hubricht (KV Hagen), L.

Kuckart (LV NRW), H. Krensel (Hagen), Frau von Manger

(Hagen), D. Helm

Bis zu 25 Partnerschaften zwischen Gruppen in

Ost und West, damit verbundene gegenseitige Be-

suche,  aber  auch  die  zwischen  1990  und  2008

einmal im Jahr veranstalteten gemeinsamen  Se-

minare in Verantwortung von Lothar Kühnel (Bran-

denburg)  und  Oskar  Pahnke,  später  Karlheinz

Kopot  (beide  NRW)  haben  das  Verständnis  für

einander  geweckt,  gefördert  und  in  politisches

Handeln  für  die  „Innere  Einheit“  Deutschlands

umgesetzt.  (Siehe  dazu  auch  den  Nachruf  auf

Oskar Pahnke in dieser „Report“-Ausgabe)
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In Brandenburg muss man auch die Aussöhnung

mit  Polen,  dem östlichen  Nachbarland,  im  Blick

haben. Diesem Anliegen widmet sich seit Jahren

ein deutsch-polnisches Seminar, das mit der Kon-

rad-Adenauer-Stiftung,  Bildungswerk  Potsdam

(Eckhard  Ruminski)  veranstaltet  wird.  Zunächst

war  Zielona  Gora  (früher  Grünberg/  Schlesien),

dann Zbaszyn (Bentschen) Tagungsort. Seit 2008

ist Poznan (Posen) Gastgeber für polnische und

deutsche Interessenten.

Zbaszyn 2007. Andacht auf dem ehem. ev. Friedhof. Der

Initiative Wilfred Redlichs (li.) ist dieser Gedenkstein mit

zweisprachiger Beschiftung zu danken. Neben ihm im Bild:

H. Röpke, rechts der Bürgermeister

Dr.  Horst  Röpke geht in dieser  selbst  gestellten

Aufgabe auf; in seinen Vorträgen schöpft er aus

reichem Wissen über die Beziehungen beider Völ-

ker seit Jahrhunderten. Interesse fand diese Bil-

dungsveranstaltung – stets mit Exkursionen ver-

bunden – von Anfang an auch bei einigen Senio-

ren in Niedersachsen; eine Gruppe um Jozef Wa-

wrzinek  und  Egon  S.  Müller  gehört  inzwischen

zum „Stammpublikum“.

Der 2010er Termin lautet 21. bis 24. April.

Poznan 2008. Brandenburgisch-polnisches Seminar.

V.l.n.r.: J. Wojciewski (Warschau), H. Röpke, B. Worms, J.

Czaja (Warschau), U. Winz, T. Stanislawski (Warschau)

Zusammenwirken mit der ESU

Das Wort ergreifen bei dieser Gelegenheit polni-

sche Wissenschaftler, Politiker, Staatsfunktionäre,

Künstler,  Diplomaten.  Mehrfach  konnten  Reprä-

sentanten  Brandenburgs  (CDU-Landesvorsitzen-

der,  Minister,  Abgeordnete)  als  Referenten  be-

grüßt werden.  Im Jahr 2008 gewann die Veran-

staltung zusätzlich  an Bedeutung  durch die  Mit-

wirkung des Ehrenvorsitzenden der SU und Präsi-

denten der Europäischen Senioren-Union (ESU),

Dr. Bernhard Worms.

Seit Dr. Worms 2001 die leitende Aufgabe in Euro-

pa übernahm, gehöre ich  zu  seinen  ehrenamtli-

chen Mitarbeitern; bis 2008 als Vertreter der CDU-

Senioren-Union  im  Exekutivkomitee  der  ESU

(dem Vorstand vergleichbar), seit 2005 als Koordi-

nator für die Region Ost (Polen, Tschechien, Litau-

en, Ukraine, Belarus). Als „Pressereferent“ wurde

mir die Verantwortung für den Inhalt des Internet-

auftritts der ESU und den – von mir 2006 ins Le-

ben gerufenen – Newsletter „Senior International“

übertragen. (www.eu-seniorunion.info) 
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Kurzum:  Brandenburger  CDU-Senioren  mischen

bis zum heutigen Tage vielerorts und mannigfaltig

mit. Getreu dem Motto: „Mitten im Leben“. Dieses

im Jubiläumsjahr ins Gedächtnis zu rufen und das

Bewusstsein dafür zu stärken – das ist mir als „Ve-

teran unter den Senioren“ auch im Interesse der

hoffentlich zahlreich Nachwachsenden im Jubilä-

umsjahr ein Bedürfnis.

Ungewürdigt blieb in diesem Zusammenhang das

Engagement unserer Freunde in den Gremien un-

serer Vereinigung in den Orten und Kreisen, der

Partei, des Staates und von diversen Organisatio-

nen innerhalb des Landes Brandenburg. Diesem

bürgerschaftlichen  Engagement  nachzugehen,

wäre einen weiteren Beitrag für „Report“ wert. Wer

schreibt ihn?

Text + Fotos: Ulrich Winz, Berlin

Weitere geplante Beiträge dieser Reihe: „In Ehren

ergraut“:  Die  Ehrenmitglieder  des  Landesvor-

stands im Kurzporträt / Senioren-Union, CDU und

Seniorenbeiräte: Kritische Analyse / „Report“: Un-

sere Visitenkarte

W I R  G R AT U L I E R E N !

zum:
90. Geburtstag

Herrn Dr. med. Heinz Schaefer
(Ehrenmitglied des Landsvorstands, ehem.

Vorsitzender Rathenow, zeitweiliger
Kreisvorsitzender Havelland, Träger der Konrad-

Adenauer-Madaille - Rathenow) 11. Januar

80. Geburtstag

Herrn Franz Schubert
(langjähriges Vorstandsmitglied Cottbus)

9. Februar

Herrn Dr. rer. pol. Bernhard Worms
(Staatssekretär a.D., 1990-2002 Vorsitzender der

Senioren-Union der CDU, seitdem
Ehrenvorsitzender; seit 2001 Präsident der
Europäischen Senioren-Union (ESU); 2001

„Ehrenurkunde für Verdienste um die Deutsche
Einheit“ der SU Brandenburg – Pulheim/

Rheinland) 14. März

Herrn Karl Gleitze
(ehem. Mitlied des Landesvorstands und

Kreisvorsitzender LOS; „Ehrenurkunde für
Verdienste um die Deutsche Einheit“ der SU

Brandenburg – Glienicke b. Beeskow) 10. April

70. Geburtstag

Herrn Pfarrer i.R. Manfred Claubert
(Kreisvorstand Dahme-Spreewald – Mittenwalde)

5. März

Herrn Heinz Schmollack
(Potsdam) 26. März

Frau Irmgard Müller
(Falkensee) 2. Mai

12
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W I R  T R A U E R N !

KARL MÖRL, Straupitz

Berlin 2002. Foto: U. Winz

Er wurde am 9. Juni 1921 geboren und starb am

5. November 2009.

Eine große Trauergemeinde nahm am 13. Novem-

ber von ihm Abschied – darunter viele politische

Weggefährten aus der Niederlausitz.

Werner  Gäbler,  langjähriger  Kreisvorsitzender

LDS  (Lübben)  und  sein  Kollege  im  Landesvor-

stand, sagte bei dieser Gelegenheit unter Bezug

auf Karl Mörl:

„Das  Leben  einer  jeden  Gemeinde,  einer  jeden

Partei und Organisation wird von solchen Persön-

lichkeiten geprägt, die aus der Zurückgezogenheit

des  privaten  Bereiches  heraustreten  und  durch

selbstlosen Einsatz im Dienste der Allgemeinheit

die Bürde und Last  der Verantwortung überneh-

men.“

Karl Mörl war Ehrenmitglied des Landesvorstands

und  sein  Schatzmeister.  42  Jahre  hatte  er  als

Bürgermeister  an  der  Spitze  seiner  Gemeinde

gestanden,  die  unter  seiner  Leitung  zu  DDR-

Zeiten  einen  beispiellosen  Aufschwung  erlebte.

Damit erwarb sich Karl  Mörl  hohes Ansehen bei

den  Bürgern  im  ganzen  Bezirk  Cottbus  und

erregte zugleich Neid, Missgunst und Verdacht bei

den  politisch  Herrschenden,  denen  ein  von  der

CDU  gestellter  und  noch  dazu  erfolgreicher

Bürgermeister nicht ins Konzept passte. Karl ließ

sich davon nicht beirren. Zeitweilig gehörte Mörl

im Auftrag der  CDU auch der  Volkskammer an.

Sein  beharrliches  Wirken  zum  Wohle  seiner

Gemeinde  als  unerschütterlicher  evangelischer

Christdemokrat ist in der Lausitz unvergessen.

Karl  Mörl  war am 21. September 1990 in Berlin

unter  den  Gründern  des  Landesverbands  Bran-

denburg  der  Senioren-Union und  hob auch  den

Kreisverband Lübben am 12. März 1992 mit aus

der  Taufe.  Er  förderte  die  Entwicklung  unserer

Vereinigung mit Rat und Tat.

Nach dem Tod seiner  Ehefrau lebte  Mörl  einige

Jahre in Schollehne, von wo er 2007 ins heimatli-

che  Straupitz  zurückkehrte.  Die  letzten  Monate

seines Lebens verbrachte er – von  Aufenthalten

in der Klinik unterbrochen – im Pflegeheim Burg,

dessen Personal Tochter Angelika Woithe ein gu-

tes Zeugnis ausstellt. Mit „einem Lächeln auf den

Lippen“  sei  er  friedlich  eingeschlafen,  hätte  die

Schwester bestätigt. Tochter und Enkeltochter füh-

len sich getröstet in der Gewissheit, dass ihr Vater

bzw. Großvater „nicht weggegangen, sondern nur

in anderes Zimmer voraus gegangen ist“.

CDU, Senioren-Union und viele, die ihn – wie der

Verfasser  –  teils  seit  Jahrzehnten  begleitet  und

geschätzt  haben,  behalten  den  bescheidenen,

strebsamen und pflichtbewussten Karl Mörl in im-

merwährender  dankbarer  Erinnerung.  Der  Lan-



Report 19.2010,1

desvorstand hat seines Ehrenmitglieds und Freun-

des am 5. Februar gedacht.

U.W.

OSKAR PAHNKE, Hagen/ Westfalen

Aufnahme aus dem Juli 2007 (privat)

Nach  kurzem  Krankenhausaufenthalt  ist  Oskar

Pahnke  am  22.  Dezember  verschieden.  Familie

und Mitstreiter nahmen von ihm am 30. Dezember

in  Hagen/  Westfalen  Abschied.  Am  4.  Januar

würdigte der Kreisvorstand Cottbus der Senioren-

Union die Verdienste Pahnkes, und am 5. Februar

hat der Landesvorstand seiner in Ehren gedacht.

Beiden  Gremien  hatte  Oskar  Pahnke  als

Ehrenmitglied angehört. 

Geboren  wurde  Oskar  Pahnke  am  23.  Februar

1918; er wäre also in diesen Wochen 92 Jahre ge-

worden. Seine Wiege stand in Cottbus, wohin er in

den letzten 20 Jahren immer wieder gern zurück

kehrte.

Nach  der  Gefangenschaft  war  Hagen/Westfalen

seine neue Heimat geworden. Dort fasste er mit

seiner Frau Antje und beiden Kindern Fuß; dort er-

hielt er eine berufliche Perspektive und wuchs in

die politische Verantwortung.

Als  er  uns  Lausitzern  im  Spätherbst  1989,  auf

dem Höhepunkt der „Friedlichen Revolution“ in der

DDR, bekannt wurde, war bald zu spüren, dass er

sich  uneigennützig  auf  den Weg gemacht hatte.

Aus  den  Erfahrungen  seiner  Senioren-Union  in

Hagen schöpfend, warb er  auch in der Lausitz für

die  Gründung  dieser  unserer  Organisation.  Zu-

nächst hier und da mit  Argwohn betrachtet,  war

sein Werben letztlich erfolgreich. Nicht nur in Cott-

bus selbst, sondern im Laufe der 90er Jahre  auch

in einer Anzahl anderer Orte und Kreise betätigte

sich  Oskar  Pahnke  als  „Geburtshelfer“.  Gegen

mancherlei  Vorbehalte  –  auch  in  den  eigenen

Reihen – suchte er in den Kreisen von Nordrhein-

Westfalen potentielle „Partner“ für diese Gruppen

und brachte gegenseitige Besuche in Gang. Dabei

erzählte  man  sich  seine  Biografie,  gewann

zueinander  Vertrauen,  wuchs  auch  so  manche

Freundschaft,  die  bis  heute  anhält.  Oskar

organisierte moralische, politische und – ja, auch

das  –  finanzielle  Hilfe  für  die  Senioren-Union

Brandenburg, die von der „Mutterpartei“ CDU nur

bescheidene Unterstützung erhalten konnte.

Pahnkes Stärke lag bis zuletzt nicht allein im Or-

ganisatorischen,  sondern  auch  in  der  Fähigkeit,

sich  mit  „klugen  Ratschlägen“  zurück  zu halten.

Diese  überließ  er  anderen,  die  gelegentlich  als

„Besserwessis“  bezeichnet wurden. Überzeugen-

de Argumente, aus Erfahrungen gespeist, halfen

Bedenken zu zerstreuen und mutig ans Werk zu

gehen. Dass im November 1993 in allen damali-

gen  42  Stadt-  und  Landkreisen  Brandenburgs

Gruppen der Senioren-Union bestanden und sich

die Zahl der Mitglieder in der zweiten Hälfte des

Jahrzehnts bis auf etwa 1.200 erhöhte, ist maß-

geblich seinem anhaltenden,  zielgerichteten Wir-

ken zu danken. 

Wo er auch das Wort ergriff – überall schlug ihm
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eine Welle des Vertrauens entgegen. So konnte

unser gemeinsames Ziel reifen: die Innere Einheit

Deutschlands  vertiefen  zu  helfen.  Mindestens

zweimal – 2001 und 2003 – hat ihm Angela Merkel

und damit die Spitze der CDU für seinen Einsatz

gedankt.

Ursprünglich Mitglied des Bundesvorstands, wur-

de ihm die Ehrenmitgliedschaft im höchsten Füh-

rungsgremium  angetragen  und  das  Sachgebiet

„Mitgliederwerbung“  anvertraut.  Wir  Brandenbur-

ger überreichten ihm 2002 – wie auch dem dama-

ligen Bundesvorsitzenden und heutigen Ehrenvor-

sitzenden  sowie  seit  2001  Präsidenten  der  Eu-

ropäischen Senioren Union, Dr. Worms –  die von

uns gerade gestiftete „Ehrenurkunde für Verdiens-

te  um  die  Deutsche  Einheit“,  und  folgerichtig

schloss er sich 2006 dem „Arbeitskreis Neue Bun-

desländer“ an. Dem Osten Deutschlands gehörte

Zeit  seines Lebens besondere Sympathie.  Nach

der  politischen „Wende“  in Polen setzte  er alles

daran, um den Bewohnern Masurens in ihrer Not

zu  helfen.  Er  war  eben  ein  leidenschaftlicher

Brückenbauer – zwischen Ost und West im eige-

nen Land, zwischen den Generationen sowie über

Oder und Neiße hinweg

„OPA“ – so sein Kürzel – fehlt uns. Wir befehlen

ihn der Gnade GOTTES.

U.W.

JOACHIM BORCHERT, Rathstock

Er wurde am 14. August 1929 geboren und ist am

14. Dezember  2009  nach  einjähriger  Krankheit

verstorben.

Seine Frau Roswitha, mit der er 56 Jahre verhei-

ratet war, pflegte ihn aufopferungsvoll. Mit 16 Jah-

ren – ab Oktober 1945 – musste Joachim Borchert

eine  dreijährige  sowjetische  Lagerhaft  in  Ket-

schendorf und Fünfeichen erdulden. Er wurde Be-

rufskraftfahrer in der Landwirtschaft.

Borchert  war  Vorstandsmitglied  des  Verbandes

„Seelow und Umgebung“ der Senioren-Union. An

seiner fröhlichen Grundhaltung ließ er bei Veran-

staltungen  mit  seinem  Akkordeon  gern  andere

teilhaben. 

Familie und Mitstreiter gaben ihm das Letzte Ge-

leit.  Der  Landesverband  gedenkt  Joachim  Bor-

cherts in Dankbarkeit.

U.W.

JÜRGEN LEHMANN, Schwedt (Oder)

Am 24. August  1938  in  Berlin  geboren,  fand  er

später in Schwedt seinen Lebensmittelpunkt. Der

ausgebildete Polsterer und Tapezierer wurde Anla-

genfahrer  im PCK (Petrolchemisches Kombinat).

In Helmut Schmidt, dem jetzigen Stellvertretenden

Landesvorsitzenden, hatte er einen guten Freund

und politischen Mitstreiter.  Jürgen Lehmann war

Stadtverordneter,  SU-Ortsvorsitzender  und  Mit-

glied des Kreisvorstands. Durch Leserbriefe an die

örtliche Presse setzte er sich engagiert für die Be-

lange der Bürger ein. 

Seine Erkrankung hielt er lange Zeit im Verborge-

nen. Jürgen Lehmann verstarb am 15. Dezember

2009. Trotz Schnee und Sturm fanden sich am 9.

Januar zahlreiche Freunde zur Trauerfeier ein. Zu

ihnen zählte der Landesvorsitzende der Senioren-

Union, Alard von Arnim.

Der Landesvorstand bewahrt Jürgen Lehmann ein

ehrendes Gedenken.

U.W.
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–  C h r i s t l i c he  Fe i e r t a g e  –

Ostern – Karwoche

Ostern ist das theologisch bedeutendste Fest der

Christenheit.  Es  erinnert  an  die  Auferstehung

Jesu, die Überwindung des Todes.

In der christlichen Lehre kommt die Ableitung Os-

tern von Osten. Die Blicke der Frauen, die zuerst

am leeren Grab Jesu standen, richteten sich nach

Osten zum Sonnenaufgang/ Morgenröte (lat. auro-

ra), denn sie glaubten, Jesu kommt von dort auf

die Erde zurück. Deswegen sind auch die Kirchen-

bauten nach Osten ausgerichtet.

Chronologie

Das Neue Testament berichtet davon, dass Jesus

auf  einem Esel in die Stadt eingezogen ist.  Die

Bevölkerung sah in ihm den gekommenen Messi-

as, den Wundertäter,  den Retter.  Sie jubeln ihm

zu,  breiten  ihre  Umhänge  über  die  Straße  und

winken Jesus jubelnd ("Hosanna!") zu. Es sind die

gleichen, die wenig später schreiend von Pilatus

verlangen werden,  diesen Verräter  zu  kreuzigen

und statt seiner lieber den politischen Terroristen

Barrabas freizulassen. Nachzulesen bei Matthäus

21,1 ff, bei Markus 11,1 ff, bei Lukas 19,28 ff oder

Johannes  12,12  ff.  Auf  diese  Begebenheit  geht

unser Palmsonntag  zurück.

Der Gründonnerstag  erinnert an das Abendmahl

vor der Kreuzigung Jesu. Dieses nahm Jesus mit

seinen engsten Vertrauten, den zwölf Jüngern ein.

Das  Abendmahl  bedeutet  Abschied  von  Jesus

nehmen, gleichzeitig aber auch ein Anfang für den

christlichen Glauben. Denn in Form von Brot und

Wein wurde Jesus selbst  angenommen und um

Vergebung der Schuld gebeten. Gleichzeitig wird

schon auf die Auferstehung und das Weiterleben

Jesu hingedeutet. Trotz des Verrates durch Judas

und  das  Leugnen  der  Jünger  nimmt  Jesus  die

Schuld allein auf  sich und gibt  Hoffnung für  ein

neues besseres Leben nach seinem Tod. Jesus

forderte seine Jünger auf, fortan gemeinsam das

Abendmahl  zu  feiern.  Wohl  deshalb  ist  der  Ur-

sprung aller Abendmahlsfeiern der Gründonners-

tag.

Der Karfreitag  ist der Überlieferung nach der To-

destag Jesu. An diesem Tag werden verschiedene

Brauchtümer  gepflegt.  Für  die  evangelischen

Christen ist es der höchste Feiertag im Jahr. Am

Karfreitag  werden  heute  noch  verschiedene

Brauchtümer gepflegt: Christen essen am Karfrei-

tag Fisch, weil der Fisch eines der ältesten Sym-

bole ist, mit dem sie sich zu erkennen geben. Das

Wort  "Fisch"  heißt  auf  griechisch  "Ichthys".  Das

sind die Anfangsbuchstaben von "Iesos Christos

Theou Yios Soter". Auf deutsch: "Jesus Christus,

Gottes Sohn, Retter".

Bild: http://gemeinden.erzbistum-

koeln.de/liebfrauen_hennef/liturgie/symbole.html

Der  Karsamstag,  oder  auch  Ostersamstag  ge-

nannt, ist der erste Tag nach Jesu Tod und der Tag

der Grabesruhe. Es findet kein Gottesdienst statt
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und die Altäre in den Kirchen sind frei von Kerzen

und Blumen.

Der Sabbat ist der jüdische Ruhetag. An diesem

Tag  darf  nicht  gearbeitet  werden.  Deswegen

musste Jesus noch am Freitag beerdigt werden.

Am Karsamstag  wurden Wachen vor  dem Grab

von Jesus positioniert. Sie sollten darauf achten,

dass der  Leichnam nicht  gestohlen wird  und so

die  Aussage  im  Land  verkündet  werden  kann,

dass Jesu auferstanden sei.

Am Karsamstag wurde aber nicht nur Jesus für tot

erklärt, sondern auch die Hoffnung auf einen Ret-

ter  begraben.  Denn am Karsamstag versteckten

sich die Jünger aus Angst, selbst am Kreuz hinge-

richtet zu werden.

Dieser Tag der Depression besiegelte bei  vielen

Menschen den Glauben an einen neuen Anfang.

Symbolisch kann man für den Karsamstag sagen,

dass  trotz  der  hoffnungslosen  Lage  das  Leben

weitergeht und bessere Tage folgen, wie die Auf-

erstehung Jesu deutlich macht.

Erst in der Nacht zum ersten Ostertag oder sogar

in  der  Frühe  des  Ostermorgens  kommen  die

Christen zur  Feier der  Auferstehung zusammen,

verbunden  mit  der  Weihung  des  Osterwassers,

des Osterfeuers und der Osterkerze. Die Glocken,

die sich am Gründonnerstag mit  vollem Geläute

nach  dem  Abendmahls-Gottesdienst  verabschie-

det  hatten,  kehren beim Gloria in der  hl.  Oster-

nacht zum  Sonntag  wieder mit vollem Klang zu-

rück. 

Quelle: www. theology.de

–  R E GI O NA L E S  –

Sie waren die Ersten im Osten

Feier zum 20jährigen Bestehen der
Senioren-Union in Eberswalde

Es  ist  dem  entschlossenen  Handeln  einiger

verantwortungsbewusster  Christdemokraten  aus

Kaltenkirchen  (Kreis  Bad  Segeberg,  Schleswig-

Holstein) zu danken, dass es schon am 22. Febru-

ar 1990 zur Gründung der Senioren-Union für den

damaligen Kreis Eberswalde kam. Dem „Vorberei-

tungskomitee“  vor  Ort  mit  Ulrich  Braun,  Ingrid

Münchow-Bluhm,  Siegfried  Fischer  und  anderen

bescheinigten die Gäste gute Arbeit und rieten an

jenem Tag, ohne Zeitverzug „Nägel mit Köpfen zu

machen“. So fiel – für die Gastgeber unerwartet –

unverzüglich „der Hammer“, und sie wurden somit

die Ersten in der DDR.

v.l.: U. Braun, U. Winz

An diese aufregende Zeit wurde am 24. Februar in

der Baptisten-Kapelle erinnert, wo die Eberswal-

der Gruppe mit Gratulanten aus der eigenen Stadt

und der Region Barnim/Uckermark anlässlich des

20jährigen Bestehens zusammentraf.
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Ehrendes Gedenken galt dabei Frau Gisela Müller

aus  Kaltenkirchen,  der  damaligen  Vorsitzenden

der Senioren-Union, die im Mai 2009 verstorben

ist. Von ihr war die Initiative zur Kontaktaufnahme

mit  dem  märkischen  Eberswalde  ausgegangen.

Da  spielte  wohl  auch  eine  Rolle,  dass  sie  aus

Eberswalde stammte (die erste CDU-Vorsitzende

nach dem Krieg!) und Frau Ingrid Münchow-Bluhm

ihre Schwester war. Die vier Kaltenkirchener wä-

ren nicht nur gekommen, „um uns gute Ratschlä-

ge  zu  erteilen,  sondern  brachten  Vervielfälti-

gungsapparaturen und viel  Papier  mit“,  das aus

Spenden  finanziert  worden  war.  So  steht  es  in

einem Aufsatz über jene Zeit. Technik und Material

sollten  bei  der  Volkskammerwahl  am  18.  März

gute Dienste leisten.

Klaus Marschner für Ingrid Münchow-Bluhm 

Bürgermeister F. Boginski, I. Münchow-Bluhm

Dem  Gründungsprotokoll  zufolge  wurde  Ulrich

Braun am 22. Februar vor 20 Jahren zum Vorsit-

zenden  sowie  Ingrid  Münchow-Bluhm und  Sieg-

fried  Fischer  zu  Stellvertretern  gewählt.  Zum

Jahreswechsel  1990/1991  ging  der  Vorsitz  von

Braun auf Ingrid Münchow-Bluhm über, die dieses

Amt  19  Jahre  ununterbrochen  und  engagiert

bekleidete.

Die 86jährige konnte es nun anlässlich der Jubilä-

umsfeier in die Hände von Klaus Marschner aus

Liepe legen, der bereits als Kreisvorsitzender Bar-

nim tätig ist. (Eberswalde hat derzeit den einzigen

Seniorenverband im Kreis;  eine Neugründung in

Bernau wird angestrebt.)  Wie schon von Anfang

an steht Siegfried Fischer als bewährter „Vize“ an

der Seite der/des Vorsitzenden; neu im Führungs-

trio ist Willi Kirchner. Als Beisitzer wurde Prof. Dr.

Bergemann gewählt, dem die besten Genesungs-

wünsche gelten. Schatzmeister wird Helmut Zeh,

ihm assistiert die erfahrene Hildegard Mietusch.

Lebendiger „Geist des Aufbruchs“

Ingrid  Münchow-Bluhm wird  die Entwicklung „ih-

res“ Verbands aus der „zweiten Reihe“ weiter be-

gleiten. Auch mit dem Mandat der Ehrenvorsitzen-

den des Kreisverbandes Barnim und eines Ehren-

mitglieds im Landesvorstand. Weitere Mitwirkung

darf auch von Ulrich Braun erwartet werden, dem

1. Landes-Ehrenvorsitzenden, der sich auch jetzt

wieder aktiv „einschaltete“, nämlich als Wahlleiter.

Auf einen Gruß von Dr. Bernhard Worms einge-

hend stellte er – zumindest für Eberswalde – fest:

„Ja, der Geist  des Aufbruchs von 89/90 hat uns

stets erfüllt  und bewegt.“  Schon in der  „Arbeits-

gruppe Christliche Kreise“ zu DDR-Zeiten hätte es

Bemühungen gegeben, mit der Verantwortung für

die Gesellschaft ernst zu machen.
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Zur Ehre Gottes tätig

Siegfried Fischer bezeichnete als besonderes An-

liegen die ehrenamtliche Tätigkeit zum Wohle des

Nächsten – auch nachfolgender Generationen –

und damit zur Ehre Gottes. Bezug nehmend auf

den konziliaren Prozess („Frieden, Gerechtigkeit,

Bewahrung der Schöpfung“) rief er aus: „Hinterlas-

sen wir eine gerade, fruchtbare Furche!“

Für  dem amt.  Landesvorsitzenden  Ingo  Hansen

war es die erste Begegnung mit der ersten Grup-

pe  unserer  Vereinigung  in  Brandenburg  und  in

Ostdeutschland. Er verband Dank und Gratulation

mit der Bitte, sich auch künftig dem Leitgedanken

„Erfahren – Kompetent  –  Ehrlich“ verpflichtet  zu

fühlen. Die Lobby der Leute über 50 zu sein, be-

deute,

· zum  selbstbestimmten  Leben  der  älteren

Generation ermutigen, 

· Verantwortung  für  die  Gesellschaft  wahr-

nehmen, 

· solidarisch miteinander umgehen und 

· mit den anderen Generationen gemeinsam

handeln.

Erfreut nahm Hansen Kurt Werner aus Finowfurt

als neues Mitglied in unsere Reihen auf.

ESUs Stolz

Ulrich  Winz  grüßte  vom  Ehrenvorsitzenden  der

Senioren-Union  und  Präsidenten  der  ESU,  Dr.

Worms, der schon mehrfach in Eberswalde aufge-

treten ist. Am 27. Mai 1992 berichtete die lokale

Presse  über  seinen  Vortrag  zur  Rentenanglei-

chung zwischen Ost und West. Dabei ging es vor

allem  um  die  zunächst  ausgesparten  „Sonder-,

Unfall- und Zusatzrenten“. In Erinnerung ist auch

seine Rede auf  einem Barnim/Uckermark-Tag in

Eberswalde.  Gern  kämen  Politiker  aller  Ebenen

hierher, da sie interessierte Zuhörer fänden, sagte

Winz. Die geistige Atmosphäre und die Freude am

Gesang habe er bei seinen Besuchen – als Lan-

desvorsitzender bis 2002 – anregend empfunden.

Die ESU könne stolz sein über eine solche Senio-

rengemeinschaft,  wie  sie  seit  zwei  Jahrzehnten

die von Eberswalde ist.

Bürgermeister Friedhelm Boginski (FDP) erklärte,

er  sei  stolz  auf  eine  Vereinigung  politisch

engagierter Bürger wie die unsere. In seiner Stadt

würden  2010  bereits  76  Bürger  das  90.

Lebensjahr  begehen, und 7 seien älter  als 100!

(Eberswalde hat 42.000 Einwohner).

Ein Fünfzigjähriger übernimmt!

Der  Stellvertretende  Landesvorsitzende  Helmut

Schmidt  (Schwedt)  mahnte  in  seinem  Grußwort

stärkeres Engagement unserer Vereinigung in Sa-

chen  Gesundheitsfonds  und  Rentensystem  an.

Sorge bereite ihm der Nachwuchs für verantwortli-

che  Funktionen  in  der  Senioren-Union.  Wie der

mit ihm nach Eberswalde gekommene Kreisvorsit-

zende  Uckermark,  Wolfram  Richter (Angermün-

de), empfindet er es als einen Glücksfall, dass die-

ser Tage in Lychen ein 50jähriger die lange Jahre
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aktive Gruppe übernimmt und damit vor der Auflö-

sung bewahrt.

Zugleich als Vorsitzende der Volkssolidarität über-

brachte Gerda Fischer, Mitglied der Senioren-Uni-

on,  Grüße  und  Wünsche  zum  Jubiläum.  Beifall

löste ein von Armin-Dieter Ehrlichmann (Cottbus)

zugesandtes Grußwort aus Cottbus aus, das von

der  Verbundenheit  der  ersten  beiden  Verbände

des Jahres 1990 zeugt.

„…doch fröhlich ist mein Herz“

Kreis- und Ortsvorsitzender Klaus Marschner kün-

digte für die nächsten Tage eine Beratung über die

nächsten  Arbeitsschritte  an;  ein  Uckermark-Bar-

nim-Tag im Sommer solle an die guten Erfahrun-

gen mit ähnlichen Begegnungen über Kreisgren-

zen hinweg anknüpfen.

Aus Eberswalde scheidet man nicht ohne gemein-

samen Gesang, und so erscholl diesmal, wie viele

Male  zuvor  in  der  Geschichte  der  Gruppe,  das

„Seniorenlied 3. Oktober 1990“. Es stammt in Text

und  Melodie  von  Ingrid  Münchow-Bluhm.  Sein

Refrain ist  so gültig wie ehedem: „Zwar grau ist

mein Haar und es zwickt mich manch Schmerz –

doch fröhlich ist mein Herz“.

Bericht: Ulrich Winz, Berlin / Bilder: Wolfram Richter,

Angermünde

Frau Prof. Wanka bei der Senioren-
Union LDS

Georg Graf zum Kreisvorsitzenden
gewählt / Dank an Werner Gäbler

Für das Renommee unserer Vereinigung im Land-

kreis Dahme-Spreewald spricht,  dass ihre Wahl-

versammlung  vom  23. Februar  im  Restaurant

„Spreeblick“  Lübben  Prominente  aus  der  Politik

anzog. Dem neuen Kreisvorsitzenden Georg Graf

und seinem Team gratulierten als Erste die Lan-

des-  und  Kreisvorsitzende  der  CDU,  Prof.  Dr.

Johanna Wanka, Kreitstags-Fraktionsvorsitzender

Dr.  Kuttner  (Bestensee)  und  der  Lübbener

Bürgermeister  Lothar  Bretterbauer,  der erst  kurz

zuvor im 1. Wahlgang mit 56 Prozent der Stimmen

erneut an die Spitze der Stadtverwaltung gewählt

worden war.

Dr. J. Wanka (www.cdu-brandenburg.de)

Mit Georg Graf trat nach einer Interimsphase nun

auch offiziell ein erfahrener Mandatsträger der Se-

nioren-Union  an  die  Spitze  des  Kreisverbands.

Sein Vorgänger Werner Gäbler hatte den Verband

seit  Mitte der 90er Jahre vorbildlich geleitet  und

war nun aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr
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angetreten. Doch wird er als Stellvertreter weiter

fungieren.  Stellvertretende  Kreisvorsitzende  sind

neben ihm Martin Riedel (Luckau) und Ralf Wie-

senthal  (Schulzendorf).  Als Beisitzer  wurden ge-

wählt: Pfarrer i.R. Manfred Claubert (Mittenwalde),

Joachim Belger (Schulzendorf) und Wilfried Krau-

ße (Neuschadow). Die Finanzen verwaltet wie bis-

her Gerlind Reschke (Lübben).

Als  Fraktionsvorsitzende  im  Landtag  legte  Frau

Wanka in ihrem Redebeitrag den Finger in man-

che Wunden, die der neuen rot-roten Koalition in

Brandenburg anzulasten sind. Das betrifft vor al-

lem  die  unseriöse  Haushaltspolitik.  Sie  werde

nachfolgenden  Regierungen  schwer  zu  schaffen

machen,  meinte  die  Oppositionsführerin.  Frau

Wanka  dankte  der  Senioren-Union,  vornehmlich

Werner  Gäbler,  für  ihr  verdienstvolles  Engage-

ment,  wozu  auch  die  Pflege  der  deutsch-deut-

schen Beziehungen mit Borken und Olpe gehör-

ten.

Georg Graf, der daran ebenfalls vielfältig beteiligt

ist, rief die ältere Generation auf, sich noch stärker

in die Politik einzumischen – in der Senioren-Uni-

on und in den Seniorenbeiräten. Zusammen mit

den Repräsentanten von Caritas und Diakonie lie-

ße  sich  in  den  Beiräten  durchaus  Einiges  zum

Wohl  der  Bürger  erreichen.  Das  besagen  seine

langjährigen Erfahrungen  – u.a. aus dem Landes-

seniorenrat (SRLB), wo er die Senioren-Union ver-

tritt.

Ulrich Winz, Berlin

Geburtstagsfeier mit guten
Freunden

Senioren-Union Cottbus blickt auf
20jähriges Bestehen

In festlichem Rahmen beging die Senioren-Union

Cottbus am 27.02.2010 im City-Hotel ihr 20jähri-

ges  Bestehen.  Dazu  konnte  Kreisvorsitzender

Armin-Dieter  Ehrlichmann  als  auswärtige  Gäste

begrüßen:  den  amt.  Landesvorsitzenden  Ingo

Hansen sowie die Kreisvorsitzenden Spree-Neiße,

Egon Wochatz (Spremberg), Oberspreewald-Lau-

sitz,  Lothar  Kühnel  (Senftenberg),  sowie  mit

Georg  Graf  und  Werner  Gäbler  die  Spitzen der

Senioren-Union im Landkreis  Dahme-Spreewald.

Die Anwesenheit  von Repräsentanten von CDU,

Junger Union, Frauen Union und Stadtparlament

dokumentierte die gute „Vernetzung“ gesellschaft-

licher  Initiatoren  in  Brandenburgs  zweitgrößter

Stadt. 

I. Hansen (Mitte) mit A. Schönfeld, H.-R. Alex, D. Hammel

und A.-D. Ehrlichmann

Als  offizieller  Gründungstag  gilt  der  28.  Februar

1990; vollzogen wurde der Startschuss in der Se-
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nioren-Begegnungsstätte  Görlitzer  Straße.  Vor-

ausgegangen  war  am  20.  Februar  an  gleicher

Stelle – Angaben von Horst-Robert Alex zufolge –

eine Begegnung von etwa 120 Senioren aus der

Stadt und weiteren Teilen der Niederlausitz – so

aus dem Landkreis Cottbus, aus Forst, Guben und

Spremberg  sowie  aus  der  Oberlausitzer  Stadt

Weißwasser (die damals noch zum Bezirk Cottbus

gehörte). Die Anregung dazu hatte der aus Cott-

bus stammende Oskar Pahnke aus Hagen gege-

ben, der dann auch am 20.02. zusammen mit dem

Bundesvorsitzenden Gerhard Braun aus Bonn in

Cottbus das Wort ergriff und die Ziele einer Senio-

ren-Union erläuterte.

Geburtshelfer aus Hagen (Westfalen)

Stadtwappen Hagen

Zur  Gründung  am  28.  Februar  brachte  Pahnke

eine Abordnung aus Hagen mit in seine Heimat-

stadt. Pahnke hatte für das Projekt „Senioren-Uni-

on in Ostdeutschland“ bereits seit November 1989

auf Reisen durch die Lausitz geworben. Folgerich-

tig nutzte er Ende Januar 1990 eine von Lothar de

Maiziere  nach  Burgscheidungen  einberufene

Geschäftsführer-Tagung der CDU zur Kontaktauf-

nahme mit Margot Hermann, der heutigen stellver-

tretenden Vorsitzenden der CDU und Frauenuni-

on, und ihrem Kollegen Hans-Joachim Dieke aus

dem Landkreis.  Ihnen trug Pahnke die Vorberei-

tungen in Cottbus an. Margot Hermann sagte jetzt

dazu:  „Ich  habe  mich  dieser  Aufgabe  gern  ge-

stellt.“

Mit  der  Gründung am 28.  Februar  wurde Alfred

Schönfeld  als  Vorsitzender  gewählt.  Komplettiert

wurde der Vorstand am 13. Juni durch die bis heu-

te aktiven Walter Schupp und Günter Lux als Bei-

sitzer,  Sylvia  Weinkauff  als  Schriftführerin  und

Ursula  Neumann  als  Schatzmeisterin.  In  seiner

Festansprache  erinnerte  Schönfeld  (im  Amt  bis

1994) sehr anschaulich an diese Zeit auf dem Hö-

hepunkt  der  Friedlichen  Revolution.  Von  54  Er-

schienenen – so das Protokoll – hätten 52 Senio-

ren aus Cottbus-Stadt und -Land ihren Eintritt er-

klärt. Auf längere Sicht seien jedoch nur um die 30

dabei geblieben. In Kolkwitz und Burg entstanden

eigene  Gruppen.  Die  Themen  jener  Jahre  be-

zeichnete  Schönfeld  jetzt  –  resümierend  –  mit

„Wohnung, Sicherheit und Rente“. Der Aufgabe, in

diesen  Bereichen  Klarheit  zu  schaffen,  sei  die

Senioren-Union gerecht geworden. Dagegen wä-

ren bei der Gestaltung der neuen Gesellschaft sei-

ner  Meinung nach einige Wünsche offen geblie-

ben 

Mit  Alfred  Schönfeld,  Horst-Robert  Alex,  Detlef

Hammel und Armin-Dieter Ehrlichmann nahmen –

mit Ausnahme von Dr. Christian Lehm – alle bis-

herigen  Vorsitzenden  am  Jubiläumstreffen  teil.

Mehrere Redner erinnerten an das Verdienst Os-

kar Pahnkes um die Senioren-Union in Cottbus,

Brandenburg und deutschlandweit. So war der im

Dezember 2009 91jährig Verstorbene nicht allein

durch sein Portrait von 2007 vor dem Rednerpult

von Anfang „mitten unter  uns“,  wie  Margot  Her-

mann bemerkte, die ihm mit anderen Lausitzern

die Letzte Ehre erwiesen hatte.
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Grüße aus Nordrhein-Westfalen

Mit einem Grußwort der CDU und der Senioren-

Union Hagen zum Geburtstag mit den Unterschrif-

ten von Carmen Knollmann, Arthur Hubricht und

Christian Kurrat  wurde  an die langjährigen part-

nerschaftlichen  Beziehungen  erinnert.  Freunde

aus Gelsenkirchen bekundeten in ihrem Schreiben

Interesse an einer Fortführung der Kontakte.

Als  Horst  Alex  Höhepunkte  der  20jährigen  Ge-

schichte Revue passieren ließ, nannte er u.a. die

Bildungsreisen  nach  Königswinter  und  Bad  Go-

desberg,  nach Straßburg und Brüssel,  nach Bo-

cholt und Bad Oynhausen. Mit Hagen und Gelsen-

kirchen gab es wechselseitige Besuche und inten-

sive politische Gespräche, die der Inneren Einheit

Deutschland dienten, hob er hervor. Das sei ganz

im Sinne Oskar Pahnkes, der dem Cottbuser Vor-

stand als Ehrenmitglied angehörte. 

Auch  für  Werner  Gäbler  aus  Lübben,  der  ein

Grußwort sprach, bleibt die weitere Stärkung der

“Einheit des Vaterlandes“ eine hervorragende Auf-

gabe. Mit  der „Weltsprache der Musik“ gelte es,

„zu mehr Verständnis und Humanität“ beizutragen.

Er spielte damit auf die Darbietungen junger Mu-

sikschüler an, die die Versammelten zuvor mit Ap-

plaus quittiert hatten. Sogar der gemeinsame Ge-

sang der  „Europahymne“  gehörte  zu  ihrem Pro-

gramm.

Ingo Hansen: Neue Mitstreiter gewinnen!

Nach  der  Fraktionsvorsitzenden  von  CDU,  FDP

und Frauenliste im Stadtparlament,  Marion Had-

zik,  trat  Ingo  Hansen  ans  Rednerpult.  Er  über-

brachte Grüße der CDU-Landesvorsitzenden Prof.

Wanka und dankte allen, die der Senioren-Union

Cottbus, die nach Eberswalde die zweite in Ost-

deutschland war, treu verbunden und mit ihr poli-

tisch aktiv sind.

Hansen sprach die Bitte aus, sich der Lebensqua-

lität älterer Bürger auch künftig verpflichtet zu füh-

len. Durch kontinuierliches Wirken – auch durch

interessante  Veranstaltungsangebote  –  sollte  es

gelingen, weitere Interessenten für unsere Vereini-

gung zu gewinnen. „Helfen wir  gemeinsam, sta-

gnierende Gruppen in unserer Umgebung zu akti-

vieren und neue zu gründen“, rief er den Versam-

melten zu. Er trete die Heimreise in der Gewiss-

heit an, dass die Cottbuser Gruppe unter Armin-

Dieter  Ehrlichmanns  Leitung  ein  wichtiger  Be-

standteil  des  Landesverbands  Brandenburg  ist,

der künftig noch stärker von sich Reden machen

wird. 

Als Mitarbeiter der Europäischen Senioren-Union

dankte Ulrich Winz für das vielfältige bürgerschaft-

liche Engagement. Das hier praktizierte gute Mit-

einander der Generationen, wofür sich Präsident

Dr. Worms bei jedem seiner Auftritte mit Leiden-

schaft einsetzt, verspricht gute Ergebnisse bei der

Stärkung der Demokratie, betonte er. 

Die Veranstaltung klang aus mit dem Besuch der

Ausstellung  „MARKierungen  /  Künstler  sehen

Brandenburg“  im  „Kunstmuseum  Dieselkraftwerk

Cottbus“.

Ulrich Winz, Berlin
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B uc h v o r s t e l l u ng e n

Wie das Christentum die Welt veränderte
(Alvin J. Schmidt, Resch-Verlag 2009)

In  Europa  findet  ein  starker  kultureller  Wandel

statt.  Dies  nicht  nur  vor  dem  Hintergrund  einer

multikulturellen  Gesellschaft,  sondern  auch  weil

uns die enge Verzahnung der europäischen Kultur

mit dem Christentum immer weniger bewusst ist.

Gerade  Errungenschaften,  die  als  modern  und

aufgeklärt  gepriesen  werden,  wurzeln  meist  in

christlichem Gedankengut und unterscheiden aus

diesem Grund die europäisch geprägten Kulturen

von anderen Kulturen der Welt. Diese Erkenntnis

ist  deshalb  wichtig,  weil  sich  in  offenen  Gesell-

schaften  Kulturen  ändern,  doch  es  ist  entschei-

dend, von welcher Basis und in welche Richtung

Veränderungen erfolgen.

www.buecher.de

Vorstehendes  Buch  diente  eigenen  Angaben

zufolge als Hauptquelle zu den hier folgenden

Ausführungen Ulrich Brauns aus Eberswalde,

Landes-Ehrenvorsitzender der Senioren-Union

Brandenburg (nachfolgend sein Skript).

„Für die gesamte europäische Kultur wird oft

auf ihre 'christlichen Wurzeln' hingewiesen.

Ebenso wird in der innerparteilichen

Diskussion immer wieder einmal das 'C' im

Namen unserer Partei beschworen .

Was wissen wir überhaupt darüber? Wie beachten

oder vernachlässigen wir diese christlichen Werte

im gesellschaftlichen (und auch im persönlichen)

Leben? Und was folgt daraus?

Im  August  letzten  Jahres  hat  der  Landes-

Ehrenvorsitzende der  SU,  Ulrich  Braun,  vor  der

Gruppe der Senioren-Union Eberswalde hierüber

einen  detaillierten  Vortrag  gehalten,  dessen

wichtigste Gedanken allen unseren interessierten

Freunden  zugänglich  gemacht  werden  sollten,

wenn  wir  uns  auf  Entstehung  und  Werte  der

christlichen  Grundlagen  unserer  Gesellschaft

besinnen wollen.

1. Der Ursprung des Christentums und seine

gestaltende Kraft: Jesus Christus verwandelt

Menschen!

Von Christentum und christlichen Werten zu reden

setzt voraus, dass Jesus Christus als Person

gesehen und als Vorbild und Maß für Menschen

und persönliches Leben in allen seinen

Ausprägungen erkannt und anerkannt wird.

Jesus hat den Jüngern/ den Menschen Gottes

Willen und seine Ordnung der Welt nahe gebracht

– wie ein Sämann Samen aussät. Er hat deutlich

gemacht, dass nur neue Menschen in Gottes

neuer Welt leben (und sie weiter gestalten

können). Die Saat ist aufgegangen. Sie hat Frucht

getragen erst nach dem einschneidenden Ereignis
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der Auferstehung Jesu: Menschen wandeln sich/

werden neu unter dem Zeugnis von Jesus und in

seiner Nachfolge. Aus zweifelnden, ängstlichen

Menschen werden verstehende, mutige,

vertrauende Zeugen, die ihr Leben ganz

einsetzen für Botschaft und Handeln in der

Nachfolge Jesu.

Dafür sind Beispiele:

- Stephanus, der erste Märtyrer,

- Jakobus, Bruder Jesu, der vom Zweifler

zum Gemeindehüter und Blutzeuge wird,

- Paulus, vom radikalen Verfolger zum

Missionar mit großem Wirkungskreis und

Blutzeugen.

Ihnen folgte in den ersten drei Jahrhunderten eine

Armee von Zehntausenden von Märtyrern in den

Christenverfolgungen. Bis zum gewaltsamen Tod

haben sie ein neues Leben in deutlichem

Unterschied zu dem der Menschen ihrer

(römischen) Umgebung geführt.

2. Das menschliche Leben wird 'heilig' (= auf

Gott gerichtet), damit erlangt das Leben selbst

qualitativ höheren Stellenwert und

Hochachtung

Das menschliche Leben an sich war unter den

Römern gering geachtet. Das war für die Christen

ein Schock, die Gottes Bild vom Menschen vor

Augen hatten. In einigen Stichpunkten soll das

aufgezeigt werden:

2.1

Bei den Römern (und in anderen Kulturen) war

die Tötung von unerwünschten Kindern weit

verbreitet. Die Christen standen dieser Praxis

strikt entgegen. Wie ist das heute in Europa, in

unserer Praxis?

2.2

Abtreibung und Aussetzung von Neugeborenen

waren unter Römern an der Tagesordnung.

Christen hatten das Verhältnis Jesu zu den

Kindern vor Augen und widerstanden solcher

Praxis, auch in Zeiten der Verfolgung. Und heute?

2.3

In den Gladiatorenspielen wurden Menschen zur

Unterhaltung der Mächtigen und der Massen

getötet. Christen wurden in den Verfolgungen oft

Opfer. Sie selbst aber töteten nicht nach Gottes

Gebot.

2.4

In heidnischen Kulturen wurden Menschen den

Göttern geopfert. Christus dagegen opferte sich

selbst für die Menschen. Das bestimmte die

Haltung der Christen zu der heidnischen Praxis.

2.5

Selbstmord war bei den Römern eine

achtenswerte Handlung. Die Quelle dafür war die

Geringschätzung des menschlichen Lebens in

Vertuschung mit der Selbstbestimmung des

Menschen. Christen dagegen sahen das Leben

hochgeachtet vor Gott  und sich selbst mit ihrem

Leben in der Verantwortung vor Gott. Aber wie ist

das heute in Europa?
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3. Die Rolle der Frau: Endlich finden Frauen

Würde und Freiheit

Damals in Rom und bis heute in nichtchristlichen

Kulturen (z.B. im Islam) sind Frauen nicht wirklich

frei und gleichberechtigt.

Erstmals hat Jesus Frauen aus Rechtlosigkeit und

zwangsweiser Unterordnung erhoben. Dafür sind

in den Evangelien viele Beispiele gegeben, die

hier nur angedeutet werden können:

- Jesus spricht mit der

schlechtbeleumdeten Samariterin am

Brunnen und lässt sich sogar von ihr zu

Trinken geben.

- Jesus gibt Maria (bei Maria und Martha)

Unterweisung und lobt ihre Lernhaltung

vor dem sonst von Frauen erwarteten

Hausdienst.

- Der Auferstandene erscheint zuerst

Frauen und spricht mit ihnen.

- In der Urgemeinde waren Frauen schon

von vielen Beschränkungen befreit. Später

gab es allerdings Rückschläge.

4. Nächstenliebe und Barmherzigkeit. Bekannt

ist das Gleichnis Jesu vom barmherzigen

Samariter, der (als Einziger) dem

Zerschlagenen am Wegesrand half.

Moderne Einrichtungen der Caritas, der Diakonie,

des Roten Kreuzes, der Waisen- und Altenpflege

u.v.a. sind auf dieser Grundlage der christlichen

Nächstenliebe entstanden.

'Wo keine Liebe ist, kann keine Barmherzigkeit

sein' (Augustinus)

In vielen anderen Bereichen des

gesellschaftlichen Lebens – von der Überwindung

der Sklaverei bis zu Bildung und Kunst – ist der

prägende Einfluss des Christentums zu spüren.

Und es ist deutlich: Alle menschlichen

Revolutionen haben ihren Ansatz bei der

Veränderung / Verwandlung des Menschen

genommen (durch Jesus Christus), der weiter

wirkt unter anderen Menschen und damit die

Verhältnisse der Menschen verändert.

Die Errungenschaften, die wir heute so

selbstverständlich für unser Leben nutzen, sind

mit großen Blutopfern erworben. Heute wird vieles

leichtfertig auf Spiel gesetzt oder sogar bewusst

abgedrängt. Wir fragen: Was ist uns das alles

noch wert? Was können wir tun, unsere

'christliche Kultur' zu retten? Kardinal Lehmann

sagte vor Jahren zu dieser Problematik:

„Es kommt darauf an, diese in die Welt

abgewanderten und fast zur Unkenntlichkeit

veränderten Elemente des Christentums wieder

zu entdecken, ins Bewusstsein zu holen und mit

neuem Leben zu füllen.“

Jeder in unserer Partei und unserer Senioren-

Union ist angesprochen, an seinem Platz zur

Verwirklichung dieser Ansprüche beizutragen –

weil dies unser aller Lebensgrundlage berührt!“

Ulrich Braun, Eberswalde

26



Report 19.2010,1

Entdeckungen links und rechts der Oder
(Wolff/ Heerwagen/ Kröner, Bäßler Verlag
2009)

Dieser  Reise-  und  Erlebnisführer  lädt  zu  Ent-

deckungen  links  und  rechts  der  Oder  ein.  Die

Autoren  sind  dem Lauf  jenes  Schicksalsflusses,

der seit 1945 den Grenzverlauf zu Polen markiert,

vom  Warschau-Berliner  Urstromtal  nahe  der

Neißemündung bis zur Mündung der Oder in das

Stettiner  Haff  an  der  Ostsee  gefolgt.  Die

»Oderreise«  führt  zu  historischen  Stätten,

Baudenkmalen, Museen, technischen Denkmalen

beiderseits der Grenze sowie entlang von Neben-

flüssen und Kanälen der Oder und stellt die noch

weitgehend  unversehrten  Naturschönheiten  der

Oderregion wie die Flußauenlandschaften des un-

teren Odertals vor. Sachkundige Beschreibungen

von Natur und Reisezielen, angereichert mit Ge-

schichten über Land und Leute,  erschließen die

eigenwillige,  geschichtsträchtige  Kulturlandschaft

des Oderlandes.
www.buch.de

–  VE R MI SC H T ES –

Reise mit schwerem Gepäck

Mit dem Geschenke-Transporter von
Falkensee ins polnische Zbaszyn

Bereits zum fünften Mal hatte ich im Oktober in

der Presse aufgerufen, unser Vorhaben zu unter-

stützen, Geschenkpäckchen für polnische Rentner

zu spenden. Beim Einsammeln am 4. Dezember

zeigte sich, dass sich erneut viele Menschen an

der inzwischen schon traditionellen Aktion beteiligt

hatten.  Die  Inhalte  der  Pakete  waren  sehr

vielfältig. Lebensmittel, Kleidungsstücke, Rollstüh-

le und Gehhilfen fanden sich darunter, aber auch

andere seniorengerechte Dinge. Der Transporter

konnte bis unters Dach beladen werden.

Die  Tour  führte  in  mein  Heimatdorf  Miedichowo

(Kupferhammer) und nach Zbaszyn (Bentschen).

Bei  der  Ankunft  in  Miedichowo wurden  wir  vom

Probst und vielen Helfern mit großer Freude be-

grüßt.  Im  Laufe  der  Jahre  hat  sich  ein  „fester

Spendenkreis“  entwickelt.  Hieraus  entstanden

auch  schon  Kontakte  zwischen  deutschen

Spendern  und  polnischen  Bürgern.  Von  beiden

Seiten wurde unsere Geschenkaktion wieder sehr

positiv  aufgenommen,  und  es  kam  zu  teilweise

bewegenden Momenten.
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An dieser Stelle möchten wir uns bei allen bedan-

ken, die bereit waren, älteren Bürgern in Polen zur

Adventszeit eine große Freude zu bereiten. 

Wilfred Redlich, Falkensee

Das „C“ bleibt für uns
unverzichtbar

Pressemitteilung der Senioren-Union
vom 4. März 2010

Der  Bundesvorsitzende  der  Senioren-Union  der

CDU Deutschlands hat sich für eine stärkere Beto-

nung des "C" in der Politik der Union ausgespro-

chen.  In  einem Beitrag  für  das  Senioren-Union-

Mitgliedermagazin  "Souverän"  betont  der  Senio-

ren-Chef, der auch Mitglied des CDU-Bundesvor-

stands ist: "Vertrauen gewinnen wir nicht mit weni-

ger, sondern mit mehr 'C' - aber ohne drohenden

Zeigefinger!" Die christliche Orientierung der Poli-

tik mache "Freiheit zum Auftrag", forderte "Wahr-

haftigkeit  und  Zuverlässigkeit"  ein,  schließe

"Gleichgültigkeit"  aus,  verzichte  auf  "Diskriminie-

rung"  und verlange "menschliche Solidarität  und

Handeln ohne Griesgram". 

Dabei  müsse  immer  selbstverständlich  bleiben,

dass die Union auch für Nicht-Christen "wählbar"

bleiben müsse. Wulff: "Woher sonst hätte die Uni-

on ihre Mehrheiten erhalten, wenn nicht auch von

Wählerschichten,  die  nicht  mit  den  Kirchen  ver-

bunden sind?" Es sei unbestritten, dass auch "die

große  Mehrheit  der  nichtchristlichen  Wähler  die

Identifikation  mit  christlichen  Werten  auf  keinen

Fall beseitigen möchte." 

www.seniorenunion.de

Nachwuchs unerwünscht

Heimkehrerverband löst Falkenseer
Gruppe nach 17 Jahren auf

1992 wurde auch in  Falkensee  ein  Ortsverband

der Heimkehrer gegründet, zwischenzeitlich ca. 60

Mitlieder stark. Am 16.12.2009 trafen sie sich letzt-

malig; noch fünf Kameraden und drei Frauen.

„Anders als die früheren Wehrmachtssoldaten in

den alten Bundesländern konnten die Heimkehrer

in der ehemaligen DDR erst nach der deutschen

Vereinigung ihre Rechte geltend machen. So lan-

ge die Mauer stand, war das Thema mit Rücksicht

auf die Sowjetunion tabu.“ (MAZ v. 20.01.2010)

Es passieren schon merkwürdige Dinge in unserer

Welt. Viele gesellschaftliche Vereine sind besorgt,

wenn sie keinen Nachwuchs bekommen, wir freu-

en uns. Die Zielstellung lautete: Nie wieder Krieg!

Nie wieder Kriegsgefangene! In ganz Europa – bis

auf  das  ehemalige Jugoslawien –  wurde  dieses

Ziel bis heute verwirklicht. In der Welt hat die An-

zahl der Kriege um 80 Prozent abgenommen.

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs im Mai 1945

befanden sich mehr als 10 Mio. deutsche Solda-

ten  in  Kriegsgefangenschaft  der  Siegermächte.

Ihre Entlassung begann im Herbst 1945, die letz-

ten konnten erst durch den persönlichen Einsatz

Adenauers Ende 1955 nach Hause zurückkehren,

sog. Kriegsverbrecher. 

Nach einer  Reise aus Russland (sechs bis acht

Wochen davon in Güterwägen)  wurde auch ich,

nach dreijähriger Gefangenschaft in Erdbunkern in

sibirischen Wäldern, 1947 in Frankfurt/Oder regis-

triert, medizinisch versorgt und in Baracken aufge-

nommen. Insgesamt waren es allein 1,6 Mio. Men-
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schen, die so über Frankfurt zurückkehrten. Nicht

nur  meine kranke Seele brauchte Jahre, um sich

von dieser Zeit zu erholen.

Für Deutschland konnten die Forderungen unse-

res  Verbands  nach  zumindest  finanzieller  Ent-

schädigung dank des politischen Machtwechsels

2006  umgesetzt  werden:  Einmalig  500  Euro  für

Entlassene  von  1947–1948,  1.000  Euro  für  die

Entlassungsjahre 1949–1950 und 1.500 Euro  für

spätere Heimkehrer. Zudem wurde von der Heim-

kehrerstiftung  finanzielle  Unterstützung  in  Notla-

gen, an Witwen bzw. kostenfreie Erholungsange-

bote  in  Marienheide,  im  Oberbergischen  Land

oder auch im Schwarzwaldhotel Schlüchternmühle

gewährt.

Wilfred Redlich, Falkensee

Cottbus gedachte der Opfer

65 Jahre Bombenangriff mit
Glockenläuten gedacht

Unter den vielen, die am 15. Februar der Opfer

des  Bombenangriffs  65  Jahre  zuvor  gedachten,

waren auch Mitglieder der Senioren-Union. Als um

11.53 Uhr die Glocke der Lutherkirche zu läuten

begann (Beginn des Bombardements 1945), hatte

sich  mit  Dr.  Christian  Lehm  auch  das  Ehepaar

Inge  und  Walter  Schupp  vor  der  Lutherkirche

eingefunden.  Sie  hatten  den  Angriff  in  der

Wohnung Welzower Straße bzw. als Pilot auf dem

Flugplatz überstanden. 

Den Brand überstanden hatte damals auch an der

Stirnseite  der  Kirche  das  aus  Oberammergau

stammende  Kruzifix,  während  das  Gotteshaus

(wohl infolge Funkenflugs von den Häusern vis-a-

vis)  mit  Ausnahme des  Turms in  Flammen auf-

ging.  Seit  dem Wiederaufbau des Gotteshauses

ziert das Kreuz den Altarraum, wo Pfarrer Aegerter

die Gedenkandacht hielt.  Christian Lehm sprach

das Psalmgebet.  CDU-Bürgermeister  Kelch zün-

dete eine Opferkerze an.

Ulrich Winz, Berlin

Brücke der Einheit

Was mich mit der Glienicker Brücke
verbindet

Meine Erinnerungen an die „Brücke der Einheit“,

wie sie damals hieß, gehen bis in den Juli 1951

zurück.  Damals  fand  in  Berlin  der  3.  „Deutsche

Evangelische  Kirchentag“  statt.  In  beiden  Teilen

der Stadt. Zu seinem doppelsinnigen – geistlichen

wie politischen – Motto: „Wir sind doch Brüder“ ge-

hörte  auch  der  damalige   Name für  die  Havel-

brücke zwischen Potsdam und Berlin: „Brücke der

Einheit“.

Im Glienicker Park war zwischen 10. und 15. 7. ei-

nes der sieben Zeltlager für junge Christen aufge-

baut - anlässlich des zum Kirchentag gehörenden

„Jugendtages“. Die anderen befanden sich, einem

gedruckten „Wegweiser“ zufolge, im Grunewald, in

Pichelsberg,  am Postfenn,  in  Pichelswerder,  am

Dachsberg und in Schmetterlingshorst (das einzi-

ge im sowjetischen Sektor, Ost-Berlin).

Von meiner Kirchengemeinde Cottbus-Madlow de-

legiert,  erlebte  ich die  Begegnungen der  jungen

Leute aus Ost- und West im Glienicker Park, den

wir,  vom  Berliner  Stadtzentrum  kommend,  über

den S-Bahnhof Potsdam und die „Brücke der Ein-

heit“  ansteuerten.  Seit  Jahren  interessierte  ich
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mich für Karl  Friedrich Schinkel und freute mich

darauf, gelegentlich dieser Reise in Potsdam die

schwer getroffene Nikolaikirche  und  jenseits  der

Brücke,  auf  (West)Berliner  Gebiet,  die  „Große

Neugier“, „Schloss Glienicke“ und andere Gebäu-

de von ihm und Ludwig Persius kennen zu lernen.

Dass ich mir damals beim mehrmaligen Überque-

ren der Brücke der politischen Bedeutung bewusst

war,  erscheint  mir  jetzt  eher  unwahrscheinlich.

Ganz anders war das übrigens beim Durchschrei-

ten des Brandenburger Tores in Berlin anlässlich

der Hochzeitsreise 1960, als die totale Spaltung

Berlins infolge der Flucht Zehntausender aus der

DDR schon „in der Luft“ lag.

Die vielen Veranstaltungen im Lager (Morgenan-

dachten, Gespräche),  in  Grunewald (Schülertref-

fen mit Gespräch zwischen Brandenburgern und

Bayern), „in der Stadt“ (Eröffnung in der Werner-

Seelenbinder-Halle,  Orgelkonzert  in  St.  Marien,

Hauptversammlung  im  Olympiastadion)  –  das

alles verlangte die gesamte Aufmerksamkeit des

knapp 16jährigen Jungen.

Und in einem Brief vom 11. Juli an meine Mutter

spielte auch die Verpflegung eine gehörige Rolle.

Das Mittagessen (am 11. Juli Gemüsesuppe) gab

es  zwar  unentgeltlich  im  „Hauptrestaurant“  der

Messehallen  am Funkturm;  Getränke,  Obst  und

Schokolade  jedoch  zum  Wechselkurs  „4,7  bis

4,8“,  wie  ich  nach  Hause  schrieb.  Das  Schult-

heiss-Bier für - umgerechnet - zwei Ostmark war

das billigste Getränk auf der Karte, und wegen der

Hitze  kam ich  um eine  Bestellung  nicht  herum.

Der Kakao aus dem Zeltlager reichte eben nicht

den ganzen Tag.

Die bayerischen Jugendlichen , die wir nach einer

Tippeltappeltour bis Wannsee und nach einer S-

Bahn-Fahrt in Grunewald trafen, hätten „über un-

sere Situation mit Gegenwartskunde, Geschichte,

FDJ…“  ganz  schön  gestaunt,  steht  in  meinem

Brief. Insofern hatte der Jugendtag durchaus auch

eine politische Note. Dass dessen zentrale Veran-

staltung am 14. Juli ausgerechnet im Ost-Berliner

„Walter-Ulbricht-Stadion“  stattfand,  stattfinden

konnte oder sogar stattfinden sollte, wäre schon

knapp  zwei  Jahre  später  infolge  des  antikirchli-

chen Kurses der DDR-Regierung völlig undenkbar

gewesen. 

Schon  im  Jahr  darauf,  also  1952,  kam ich  nur

noch in die Nähe der Glienicker Brücke, als unser

Schulchor in der Berliner Vorstadt von Potsdam, in

Sichtweite  der  Brücke,  einen  Auftritt  hatte.  Nie-

mand von uns wagte auch nur den Vorschlag, sich

der Brücke zu nähern. Man hätte sich verdächtig

gemacht, obwohl ja die Grenze damals noch offen

war  und das staatliche Vorgehen gegen Glieder

der Jungen Gemeinde sich erst im Frühjahr 1953

massiv  verstärkte.  Die  Schlagzeile  der  „Jungen

Welt“:„Junge  Gemeinde  -  Tarnorganisation  des

Imperialismus“  kennzeichnete  in  jenen  Monaten

die Situation.

Nach der  Friedlichen Revolution  knüpfte  ich  mit

meiner Familie an die Erlebnisse von 1951 an und

näherte mich Glienicke von Potsdam aus. Gleich

hinter der Brücke und nur ein paar Meter hinter

dem Bildungszentrum Jagdschloss Groß Glienicke

war der Grenzstreifen zu Klein Glienicke, das zu

Potsdam gehört, noch deutlich auszumachen. Na-

türlich  sahen  wir  die  einst  unerreichbare  Klein

Glienicker  Kapelle.  Ein  Schaudern  durchzuckte

uns. Auf der gegenüber  liegenden Seite der Kö-

nigstraße dann das beglückende Wiedersehen mit

dem Schloss Glienicke und seinem unvergleich-
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lich schönen, von Lenne` gestalteten Park. Mit der

Stern-  und  Kreis-Schiffahrtsgesellschaft  war  nun

auch – für mich erstmals – eine Unterquerung der

Glienicker Brücke möglich geworden, deren frühe-

re Konstruktion ja wie so viele Bauwerke des Ber-

lin-Potsdamer UNESCO-Weltkulturerbes, ein Ent-

wurf Schinkels war.

Um Weihnachten 1994 kam ich überraschend in

den Besitz eines Kaffeepotts aus Bürgel-Keramik

mit der Silhouette der Glienicker Brücke und der

Aufschrift „CDU Brandenburg“ - eine schöne Erin-

nerung an die Feierstunde zur Grenzöffnung fünf

Jahre zuvor (exakt am 12. November 1989),  die

mir viel bedeutet.

Mitte September letzten Jahres schließlich konnte

ich bei einem Rundgang durch den Babelsberger

Park von der Höhe aus den herrlichen Blick auf

die Brücke genießen, die Symbol des Kalten Krie-

ges war und nun West und Ost verbindet wie viel-

leicht nur noch das Brandenburger Tor in Berlin.

Ich wünschte mir deshalb den Namen „Brücke der

Einheit“ zurück.

Ulrich Winz, Berlin

Initiative „Sonderbriefmarke Dr.
Helmut Kohl“

Der Bundesvorstand der Senioren-Union der CDU

Deutschlands hat sich für  die  Herausgabe einer

Sonderbriefmarke aus Anlass des 80. Geburtstags

von Altbundeskanzler Dr. Helmut Kohl am 3. April

2010 ausgesprochen.  Das oberste Führungsgre-

mium der CDU-Seniorenorganisation votierte auf

seiner Sitzung am 20.01. in Berlin einstimmig für

das Projekt.

„Es  gibt  Anlässe,  die  eine  solche  Ehrung  auch

schon  zu  Lebzeiten  des  Betroffenen  richtig  und

gerecht erscheinen lassen“, sagte CDU-Senioren-

Chef Prof. Dr. Otto Wulff nach der Sitzung. „Das

war zurecht so als mit Benedikt XVI. zum ersten

Mal nach vielen Jahrhunderten ein Deutscher zum

Papst gewählt wurde, das war so, als dem großen

Europäer  und  Ehrenbürger  Europas,  Jean  Mon-

net, eine Sondermarke gewidmet wurde, und das

gilt natürlich ebenso für den 2. Ehrenbürger Euro-

pas, den Kanzler der Deutschen Einheit, Dr. Hel-

mut Kohl. Unter seiner Führung haben wir Deut-

schen die Einheit in Frieden und Freiheit vollen-

den können.

www.sonderbriefmarke-helmutkohl.de/

CDU-Mitglied  Ronny  Pohle hat  eine  offizielle

„Online-Petition“  beim  Deutschen  Bundestag

(www.bundestag.de) eingereicht. Wird sie bis zum

18.  März  von  mindestens  50.000  Bürgern

unterstützt,  dann  wird  das  Thema  Kohl-

Briefmarke  in  einer  öffentlichen  Sitzung  des

Petitionsausschusses  behandelt.  Der  Ausschuss

kann  die  Petition  an  Regierung  oder  Parlament

weiterleiten.

 www.bild.de
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Der Frühling ist die schönste Zeit

Der Frühl ing ist  die schönste Zei t!

Was kann wohl schöner sein?

Da grünt und blüht es weit und brei t

Im goldnen Sonnenschein.

Am Berghang schmi lzt  der letzte Schnee,

Das Bächlein rauscht zu Tal,

Es grünt die Saat,  es bl inkt der See

Im Frühl ingssonnenstrahl .

Die Lerchen singen überal l ,

Die Amsel schlägt im Wald!

Nun kommt die l iebe Nachtigal l

Und auch der Kuckuck bald.

Nun jauchzet al les weit  und brei t,

Da stimmen froh wir  ein:

Der Frühl ing ist  die schönste Zei t!

Was kann wohl schöner sein?

Droste-Hülshoff ,  Annette von (1797-1848)

Winter ade!

So hört  doch, was die Lerche singt!

Hört,  wie s ie frohe Botschaft  bringt!

Es kommt auf goldnem Sonnenstrahl

Der Frühl ing heim in unser Tal,

Er streuet bunte Blumen aus

Und bringet Freud' in jedes Haus.

Winter,  ade!

Frühl ing, juchhe!

Was uns die l iebe Lerche singt,

In unsern Herzen widerkl ingt 1).

Der Winter sagt: ade! ade!

Und hin is t Kälte,  Rei f und Schnee

Und Nebel hin und Dunkelheit  -

Wil lkommen, süße Frühl ingszei t!

Winter,  ade!

Frühl ing, juchhe!

Hoffmann von Fal lersleben, August

Heinrich(1798 -  1874)
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